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Vorwort

Die „Renaissance der Städte“ wird 
zunehmend als neue Leitvorstellung 
nachhaltiger Siedlungsentwicklung 
propagiert. Die Rückbesinnung auf 
die Vorteile urbaner Lebensformen 
kann dauerhaft nur gelingen, wenn sie 
als Gemeinschaftswerk von Bund und 
Ländern, Städten und Gemeinden so-
wie vom Engagement örtlicher Unter-
nehmen, Institutionen sowie Bürger 
und Bürgerinnen getragen wird. 

Städte gelten grundsätzlich als die 
nachhaltigste Siedlungsform: un-
ter ökologischen Aspekten, weil nur 
durch städtische Bauweisen sparsam 
mit dem Boden umgegangen wer-
den kann und Ressourcen effizient 
genutzt werden können, unter sozi-
alen Gesichtspunkten, weil urbane 
Lebensformen Chancengleichheit 
begünstigen und gute soziale Ent-
wicklungschancen eröffnen, unter 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten, 
weil Städte Standortvorteile für wirt-
schaftliche Entwicklung bieten und 
das Milieu für gesellschaftliche und 
technologische Innovationen för-
dern. 

Gleichwohl haben in den letzten Jahr-
zehnten Städte als Wirtschaftsstand-
orte und Lebensmittelpunkt an Zu-
spruch verloren. Unternehmen sind 
ins Umland abgewandert, weil sie 
dort bessere Entwicklungsbedingun-
gen vorfanden. Der Traum vom Ei-
genheim im Grünen hat viele Städter 
veranlasst, die Stadt zu verlassen. 

Umfragen belegen, dass viele Stadt-
flüchtlinge gerne in der Kernstadt 
geblieben wären. Lärm, unzureichen-
de Wohnraumangebote und Mangel 
an Grün sind Motive, die Stadt zu 

verlassen. Paradoxer Weise ziehen 
viele in Umlandgemeinden mit sehr 
städtisch geprägten Wohnsituatio-
nen. Erste Signale für eine gebremste 
Suburbanisierung sind mit Skepsis 
zu betrachten. In erster Linie sind es 
demographische Effekte, die dies be-
wirken. So nimmt die Zahl der Haus-
halte in der Familiengründungspha-
se ab. Städtisches Leben wird durch 
Einpersonenhaushalte geprägt. Auch 
die mancherorts zu beobachtende 
verstärkte Rückwanderung älterer 
Umlandbewohner ist eher auf ihren 
wachsenden Anteil an der Bevölke-
rung zurück zu führen.

Dennoch, es gibt erkennbare Chan-
cen für unsere Städte als lebenswer-
te Wohnorte und starke Argumente, 
sich auf urbane Lebensformen zu 
besinnen: gewandelte Arbeitsverhält-
nisse mit unsicheren Perspektiven, 
Zunahme der älteren Personen, die 
auf eine gute wohnungsnahe Ver-
sorgung angewiesen sind, steigende 
Mobilitätskosten, hohe Energie- und 
Bewirtschaftungskosten suburbaner 
Wohnformen, Auslastung sozialer 
und technischer Infrastruktureinrich-
tungen. 

Entscheidend für die Lebendigkeit der 
Städte ist und bleibt die Frage, wie die 
Städterinnen und Städter ihre Stadt 
als liebenswürdigen Lebensraum er-
fahren. Die Rückbesinnung auf städ-
tische Lebensformen ist nicht selten 
Ausdruck „gefühlter Wirklichkeit“. 
Doch wie Stadt wirkt, ist davon ab-
hängig, wie sich städtische Standorte 
vorteilhaft für die Lebensinteressen 
der Stadtmenschen darstellen und 
tatsächlich entwickeln. Dies entschei-
det sich letztlich im Alltag der Stadt-

menschen. Der Alltag spielt sich vor 
allem in den Stadtquartieren ab. Hier 
liegt die Bühne gesellschaftlicher Pro-
zesse. In gelebten Nachbarschaften 
und im attraktiven Wohnumfeld ent-
scheidet sich die Wertschätzung und 
Lebensqualität urbaner Wohnformen. 
Dies gilt insbesondere für Kinder und 
Alte in ihren familiären Beziehungen. 

Deshalb widmet sich das neue ExWo-
St-Forschungsfeld den Bevölkerungs-
gruppen, für die das Stadtquartier von 
besonderer Bedeutung sind. Es bleibt 
aber nicht bei der Optimierung jeweils 
zielgruppenspezifischer Anforderun-
gen an den Raum stehen. Vielmehr 
geht es um einen generationenüber-
greifenden Ansatz. Das Zusammen-
leben in starken Nachbarschaften ist 
letztlich davon geprägt, wie es gelingt, 
gegenseitiges Verständnis, Toleranz 
und Unterstützung zur alltäglichen 
Erfahrung zu machen. 

Das Forschungsfeld will mit seinem 
Ansatz Wege aufzeigen, wie eine Re-
naissance städtischer Lebensweisen 
im Sinne einer nachhaltigen Stadt-
entwicklung gelingen kann. Die Mo-
dellvorhaben sind hierfür „stadtent-
wicklungspolitische Labors“. Neben 
praxiserprobten Handreichungen 
nach dem Motto „aus der Praxis für 
die Praxis“ sollen Rückschlüsse ge-
wonnen werden, wie durch das Zu-
sammenwirken bundesrechtlicher 
Rahmensetzungen die Bedingungen 
für lebenswerte Städte und Stadtquar-
tiere gesichert bzw. verbessert werden 
können. 

Dr. Manfred Fuhrich
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Ausgangssituation und Auftrag

Zentrales Anliegen einer nachhalti-
gen Stadtentwicklungspolitik ist es, 
die Standortqualitäten der Städte 
zu stärken und die Attraktivität der 
Stadtquartiere für alle Bevölkerungs-
gruppe zu erhöhen. Hohe städtebau-
liche Qualitäten und bedarfsgerechte 
Wohnraumangebote können wesent-
lich dazu beitragen, die Suburbanisie-
rung abzuschwächen und eine Rück-
besinnung auf die Vorteile urbaner 
Lebensformen zu begünstigen. Dies 
betrifft sowohl Familien mit Kindern, 
die z.B. ihren Wunsch vom „Wohnen 
im Grünen“ verwirklichen möchten, 
als auch solche älteren Bewohnerin-
nen und Bewohner, die „die Stadt der 
kurzen Wege“ zu schätzen wissen bzw. 
auf wohnungsnahe Versorgungsange-
bote angewiesen sind. 

Der Städtebauliche Bericht der Bun-
desregierung stellt die Bedeutung 
der Städte als Lebenswelt aller Ge-
nerationen in den Vordergrund. Er 
zielt darauf ab, wohnungspolitische 
Maßnahmen mit städtebaulichen 
noch enger zu verzahnen, z.B. bei der 
Gestaltung des öffentlichen Raums 
und der demographisch bedingten 
Anpassung städtischer Infrastruktur. 
Er verweist darauf, dass der Schlüs-

sel für eine nachhaltige Entwicklung 
der Stadtquartiere darin liegt, Stadt-
planung und andere Fachplanungen 
zu vernetzen. Eine zukunftsichern-
de Wohnungs- und Städtebaupoli-
tik wird dann erfolgreich sein, wenn 
die Berücksichtigung spezifischer 
Anforderungen einzelner Bevölke-
rungsgruppen dazu beiträgt, das Zu-
sammenleben aller Generationen zu 
stärken. 

Die Anforderungen an Wohnung, 
Freiraum und wohnnahe öffentli-
che Einrichtungen sind vielfältig. Die 
Angebote müssen den unterschied-
lichen Bedürfnissen entsprechen, 
ohne dass sich dadurch geschlosse-
ne Milieus mit einseitigen Bevölke-
rungsstrukturen herausbilden. Stabile 
Nachbarschaften in attraktiven Stadt-
quartieren leisten einen wesentlichen 
Beitrag für eine nachhaltige Stadtent-
wicklung. Vor dem Hintergrund des 
demographischen Wandels ist das 
nachbarschaftliche Zusammenleben 
aller Generationen ein wichtiges Ele-
ment für den gesellschaftlichen Frie-
den. Der anhaltenden Suburbanisie-
rung ist durch eine vorausschauende 
Stadtpolitik ebenso entgegen zu wir-
ken wie der Entmischung gewachse-
ner Stadtquartiere. 

Positionen im Städtebaulichen Be-
richt:

Das Zusammenleben aller Gene-
rationen fördern
Vernetzung von Stadtplanung mit 
anderen Fachpolitiken
Wohnungs- und Städtebaupolitik 
als Beitrag zur Entspannung sozi-
aler Sicherungssysteme

Der Koalitionsvertrag konkretisiert 
diese Position:
 „Zur Bewältigung des demographi-
schen Wandels und der Migration 
wollen wir mit Modellvorhaben Städ-
te dabei unterstützen, Wohnquartiere 
kinder- und familienfreundlich zu 
gestalten und die Infrastruktur barri-
erefrei und altengerecht umzubauen. 
[...] Ziel ist eine [...] dem Prinzip der 
Nachhaltigkeit Rechnung tragende [...] 
ganzheitliche Politik: Familie umfasst 
alle Generationen.“

Stadtentwicklungspolitische Über-
legungen, Lebensqualitäten in den 
Städten zu erhöhen und damit die 
Stadt insgesamt als Wohnstandort zu 
stärken, fallen dabei in eine Phase 
des Nebeneinanders von höchst un-
terschiedlichen Entwicklungstrends: 
Einerseits verläuft die Bevölkerungs- 
und Haushaltsentwicklung in vielen 
Städten stabil oder auch deutlich 

•

•

•

Das 
Forschungsfeld

Das Forschungsfeld

Die Bundesregierung unterstützt ausgewählte Städte, die Herausforde-
rungen des demographischen Wandels anzunehmen und die Stadtquar-
tiere für alle Generationen lebenswert zu gestalten. Das Bundesminis-
terium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) hat deshalb 
das neue Forschungsfeld „Innovationen für familien- und altengerechte 
Stadtquartiere“ eingerichtet. Im Rahmen des Experimentellen Wohnungs- 
und Städtebaus (ExWoSt) werden Städte fachlich und finanziell durch 
Modellvorhaben mit innovativen Projekten gefördert. 



5

Forschungsfeld 32: Innovationen für familien- und altengerechte Stadtquartiere

ExWoSt-Informationen 32/1 - 03/2007

positiv. Die hohe Nachfrage führt 
in vielen Quartierstypen und Woh-
nungsbeständen zu einer insgesamt 
günstigen Situation. Hier bieten öf-
fentliche Maßnahmen zusammen mit 
privaten Investitionen und Angeboten 
die Basis für Erneuerungs- und Anpas-
sungsprozesse im Wohnungsbestand 
und ein vielfältiges Quartiersleben in 
sozialer und ökonomischer Hinsicht. 

Im Ergebnis sind solche innerstädti-
schen Wohnstandorte auch für Fami-
lien mit mittlerem und höherem Ein-
kommen als Wohnstandort akzeptiert 
und bieten gute Voraussetzungen für 
das Zusammenleben der Generatio-
nen. Hier dürften vor allem gezielte 
Einzelprojekte zur Anpassung von 
Wohnungsbeständen, Gemeinschafts-
einrichtungen und Wohnumfeld ge-
fragt sein, um deren Standortqualitä-
ten dauerhaft zu sichern. 

Andererseits finden in anderen Städ-
ten oder benachbarten Stadtteilen 
Stagnations- und Schrumpfungsten-
denzen statt. Viele Quartiere mit ei-
gentlich hohen Potenzialen verlieren 
durch Entmischungsprozesse an ent-
spannten örtlichen Wohnungsmärk-
ten innerhalb eines relativ kurzen 
Zeitraums ihre Funktion als attrak-
tiver Wohnstandort von verschiede-

nen Generationen, insbesondere von 
Familien mit Kindern. So sind in-
nerstädtische Wiederaufbaugebiete 
in verdichteter Bauweise durch die 
Angebotsmängel im Geschosswoh-
nungsbau immer weniger Ziel für 
Familien, obwohl hier durchaus gute 
Wohnumfeldbedingungen und eine 
gute Infrastruktur vorhanden sind. 

Andere häufig zu beobachtende Quar-
tierstypen mit Erosionstendenzen sind 
Altbauquartiere in innerstädtischer 
Lage, die zwar über hohe Wohnungs-
bestands – und Lagepotenziale, nicht 
aber über ein familien- und kindge-
rechtes Wohnumfeld verfügen. Dabei 
spielen Freiflächendefizite, Gestal-
tungsdefizite und vor allem der mo-
torisierte Individualverkehr eine ganz 
zentrale Rolle. Bei einer stagnieren-
den Wohnungsmarktsituation und ei-
ner heterogenen Eigentümerstruktur 
kommt oft hinzu, dass die Wohnungs-
eigentümer wenig konzeptionell und 
ohne Aussicht auf Refinanzierung in 
der Wohnungsbewirtschaftung und 
Modernisierung agieren. Insgesamt 
werden damit wichtige Potenziale 
verschiedener innerstädtischer Ge-
bietstypen aufs Spiel gesetzt. 

So kommt es zur Gleichzeitigkeit von 
attraktivem Innenstadtwohnen und 

Rückzug aus innenstädtischen Lagen. 
Es besteht also erheblicher Hand-
lungsbedarf, die Wohn- und Lebens-
qualität zugunsten der derzeitigen 
Bewohner, der zuzugsbereiten und 
rückkehrwilligen Haushalte wie auch 
in der Perspektive künftiger Generati-
onen zu sichern und zu erhöhen, und 
damit die Städte insgesamt als Wohn-
standort und Lebensmittelpunkt zu 
sichern. Wohnungsangebot, soziale 
Infrastruktur und öffentlicher Raum 
wirken hier direkt zusammen.

Das Forschungsfeld
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Umsetzung im Experimentellen 
Wohnungs- und Städtebau

Zur Umsetzung dieser politischen 
Ziele hat das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
(BMVBS) ein Forschungsfeld im Rah-
men des Experimentellen Wohnungs- 
und Städtebaus eingerichtet und das 
Bundesamt für Bauwesen und Raum-
ordnung (BBR) mit der Durchführung 
beauftragt. In einer ersten Phase wur-
den über 360 Projekte recherchiert 
und - soweit sie zum Thema lebens-
werte Stadtquartiere für jung und alt 
geeignet erschienen - in Form von 
Projektsteckbriefen dokumentiert. 
Aus den drei Dutzend Projektvorschlä-
gen der engeren Wahl wurden nach 
Ortsterminen und intensiven Gesprä-
chen mit den Akteuren zunächst 19 
zu fördernde Modellvorhaben ausge-
wählt. Zudem wurden 31 Projekte als 
zu untersuchende Fallstudien für die 
Teilnahme im Forschungsfeld aufge-
nommen. 

Das Forschungsfeld baut auf den Er-
gebnissen und Erfahrungen der lau-
fenden Projekte „Strategien und Akti-
onsfelder für städtisches Wohnen von 
Familien“ und „Stadtquartiere für das 
Leben im Alter“ auf. Ausgehend von 
den spezifische Belangen einzelner 

Bevölkerungsgruppen, wie z.B. Fami-
lien mit kleinen Kindern, Jugendliche 
und junge Erwachsene, ältere Men-
schen und Hochbetagte, sollte der 
Projektansatz durch eine Ausrichtung 
auf das nachbarschaftliche Zusam-
menleben in lebenswerten Stadtquar-
tieren gekennzeichnet sein. 

Angesichts der demographischen 
Entwicklungen gehört hierzu in erster 
Linie das generationenübergreifen-
de Miteinander und die gegenseitige 
Toleranz vielfältiger Lebensstile sowie 
die Akzeptanz unterschiedlicher Be-
dürfnisse und Raumansprüche. Dies 
schließt auch die partnerschaftliche 
Vermittlung von Interessensgegen-
sätzen und Nutzungskonflikten ein, 
wie z.B. bei der nachbarschaftlichen 
Nutzung der Freiflächen oder bei 
der multifunktionalen und genera-
tionenverbindenden Nutzung von 
Gemeinbedarfseinrichtungen. Zu 
berücksichtigen sind auch die ge-
schlechterspezifischen generellen 
Anforderungen an die alltägliche Nut-
zung von Raum. 

Zentrales Anliegen des Forschungs-
feldes ist es, innerstädtische Quartiere 
als Wohnort und Erlebnisraum lebens-
wert zu gestalten und durch bauliche 
Maßnahmen den gewandelten Anfor-

derungen anzupassen. Besonderes 
Anliegen ist es dabei, die räumlichen 
Bedingungen dafür zu schaffen, dass 
Familien in den Städten wohnen blei-
ben wollen oder wieder zurückkeh-
ren. Dies gilt in gleicher Weise für die 
zahlenmäßig zunehmenden älteren 
Menschen, die die urbanen Qualitä-
ten städtischer Quartiere schätzen 
oder wiederentdecken. Es geht letzt-
lich darum, attraktive Lebenswelten 
im urbanen Kontext für alle Generati-
onen zu sichern und zu stärken. 

Das Forschungsfeld versteht sich als 
Beitrag des Wohnungs- und Städ-
tebaus, die Herausforderungen des 
demographischen Wandels offensiv 
anzunehmen. Es trägt damit dazu 
bei, die Positionen des „Siebten Fa-
milienberichtes“ des BMFSFJ zur 
familienfreundlichen Stadtentwick-
lungspolitik umzusetzen. Es werden 
Modellvorhaben finanziell und fach-
lich unterstützt, beispielhafte Kon-
zepte in vorbildlichen Projekten durch 
konkrete Maßnahmen umzusetzen.

Das Forschungsfeld
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Profil des Forschungsfeldes

Das Profil des neuen Forschungsfel-
des ist bestimmt durch vier zentrale 
Kriterien:

Handlungsebene Stadtquartiere;
Nachbarschaft stärkender und   
Generationen zusammenführen- 
der Ansatz;
Interdisziplinäre, integrierende   
und Fachpolitiken übergreifende  
Umsetzung;
Einsatz neuer Technologien.

Der Titel des Forschungsfeldes ver-
deutlicht die beiden wesentlichen 
Komponenten des Projektansatzes: 
Auf der Objektseite wird das „Stadt-
quartier“ als zentrale Handlungsebe-
ne hervorgehoben, während auf der 
Subjektseite sowohl die jungen als 
auch die älteren Menschen angespro-
chen sind. 

Die Handlungsebene „Stadtquartier“ 
zielt auf das Aufgabenfeld einer in-
tegrierten Stadtteilentwicklung. Hier 
liegt der Ausgangspunkt für den Pro-
jektansatz. Er ist verknüpft mit der 
übergeordneten Ebene der Stadtent-
wicklung, die ihrerseits wegen der an-
haltenden Suburbanisierung auch im 
stadtregionalen Kontext zu reflektie-
ren ist. Jedes Stadtquartier ist zudem 
als Teil eines komplexen Stadtgefüges 
zu sehen. Hier gibt es Konkurrenzen, 
aber auch wechselseitige Abhängig-
keiten und positive Effekte. Die För-
derung investiver Maßnahmen findet 
zudem auf der materiellen Objekt-
ebene ihren Niederschlag. Letztlich 
entscheiden erlebbare Qualitäten 
bezüglich Wohnen, Freiraum und 
Infrastruktur über die Attraktivität 

1.
2.

3.

4.

von Stadtquartieren. So betrifft die 
Handlungsebene „Stadtquartier“ so-
wohl die konzeptionelle Dimension 
im stadtentwicklungspolitischen Zu-
sammenhang als auch die baulich-
konkrete Umsetzung in Einzelmaß-
nahmen.

Lebendige Nachbarschaften in le-
benswerten Stadtquartieren sind 
Ausdruck urbaner Attraktivität. Gera-
de heterogene Raumstrukturen und 
vielfältige Lebensstile sind charak-
teristisch für das Leben in der Stadt. 
Die räumliche Umwelt und die per-
sönlichen Beziehungen im Stadtquar-
tier bilden den Mikrokosmos unserer 
pluralistischen Gesellschaft. Neben 
funktionsfähigen Zentren bilden in-
takte Wohngebiete die Grundlage für 
ein demokratisch bestimmtes und 
solidarisches Miteinander auf loka-

ler Ebene. Angesichts des demogra-
phischen Wandels steht gerade der 
Interessensausgleich zwischen den 
Generationen vor großen Herausfor-
derungen. Das Stadtquartier erweist 
sich als Bühne für ein wechselseitiges 
Verständnis und für ein rücksichtsvol-
les Zusammenleben aller Altersstufen 
beiderlei Geschlechts. 
 
In der Vernetzung von Wohnungs-
politik und räumlicher Planung, 
einschließlich Verkehrsplanung und 
Freiraumplanung, mit den raumre-
levanten Fachpolitiken, insbeson-
dere den sozialen Ressorts, liegt der 
Schlüssel für eine ressourcenbewuss-
te und integrierte Stadtpolitik. Die 
Beachtung der in § 1 Absatz 6 Nr. 3 
BauGB aufgeführten Belange kann 
wesentlich zur Herausbildung lebens-
werter Stadtquartiere beitragen. 

Das Forschungsfeld
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Bundesinteresse und Anforderun-
gen an Modellvorhaben

Der Bund setzt generelle Rahmenbe-
dingungen für das Leben in den Städ-
ten. Der Bund hat ein Interesse daran, 
dass seine Rechtssetzung und Förder-
politiken einen Beitrag dazu leisten, 
lebenswerte Städte und Stadtteile zu 
stärken.  Das Bundesinteresse im Rah-
men des Experimentellen Wohnungs- 
und Städtebau (ExWoSt) drückt sich 
konkret in den Forschungsleitfragen 
aus. Die Forschungsleitfragen bilden 
den gemeinsamen Untersuchungsrah-
men für alle drei Themenschwerpunk-
te; diese werden durch themenbezoge-
nen Untersuchungsfragen ergänzt:

Welche spezifischen Lebensinte-
ressen der unterschiedlichen Be-
völkerungsgruppen, insbesondere 
hinsichtlich des Verhältnisses der 
Generationen und der Geschlech-
tergerechtigkeit, erweisen sich 

1.

als besonders relevant bezüg-
lich Wohnung, Stadtquartier und 
Stadt?
Welche konkreten Anforderungen 
an die räumliche Umwelt stellen 
die unterschiedlichen Altersgrup-
pen an das Wohnen, an die Frei-
räume und an die Infrastruktur?
Welche räumlichen Auswirkungen 
zeigen ausgewählte Fachplanun-
gen auf den Handlungsebenen des 
Quartiers, des Wohnumfeldes, der 
Gebäude und der Wohnung?
Welche raumwirksamen Interes-
sensgegensätze und Nutzungs-
konflikte ergeben sich zwischen 
unterschiedlichen Altersgruppen?
Welche innovativen Lösungsan-
sätze erweisen sich als vorbildlich 
für die Schaffung lebenswerter 
Stadtquartiere und für das Zusam-
menleben aller Generationen?
Wie können Stadtquartiere, In-
frastruktur, Freiräume, Wohnge-
bäude und Wohnungen dauerhaft 

2.

3.

4.

5.

6.

lebenswert ausgerichtet werden, 
so dass den unterschiedlichen Le-
bensphasen entsprochen werden 
kann und sie sich wandelnden An-
forderungen anpassen können?
Welche Wechselbezüge zwischen 
Wohnen, Freiraum und Gemein-
schaftseinrichtigen sind wesent-
lich für ein nachbarschaftliches 
Zusammenleben? 
Welche Akteure und Trägerschaf-
ten (Wohnungsunternehmen, 
soziale Träger, Unternehmen, 
Vereine, Private) erweisen sich als 
förderlich für die Sicherung und 
Schaffung lebenswerter Stadt-
quartiere?
Welche Kooperationsformen und 
Verfahren begünstigen einen dau-
erhaften Interessensausgleich von 
Jung und Alt im Stadtquartier? 
Wie kann die Vernetzung von 
räumlicher Planung und anderen 
Fachplanungen so erfolgen, dass 
hieraus nachhaltig lebenswerte 
Stadtquartiere erwachsen?

Die Kriterien für die Projektrecherche 
und die Auswahl von Modellvorhaben 
waren:

Relevanz für den Wohnungs- und 
Städtebau
Zuordnung zu einem der drei The-
menfelder
Bezüge zu mindestens einem der 
anderen Themenschwerpunkte
Interdisziplinärer, Fachpolitiken 
übergreifender Ansatz
Vorbildfunktion und Innovations-
gehalt der Projekte 
Engagement der Projektträger und 
anderer Akteure
Projektreife bei Projektbeginn
Zu erwartende Projektfortschritte 
im Förderzeitraum

7.

8.

9.

10.

•

•

•

•

•

•

•
•
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Zentrale Themenschwerpunkte des 
Forschungsfeldes

Zur besseren inhaltlichen Strukturie-
rung und organisatorischen Umset-
zung ist das Forschungsfeld in drei 
Themenschwerpunkte gegliedert. Die 
Themenschwerpunkte orientieren 
sich an räumlich-baulichen Katego-
rien, verstehen sich aber zugleich 
als konkrete, umsetzungsorientierte 
Verknüpfungen von Wohnungs- und 
Städtebau mit raumrelevanten Fach-
politiken:

Gemeinschaftseinrichtungen im 
Quartier - Umbau sozialer Infra-
struktur 
Gestaltung urbaner Freiräume - 
Öffentlicher Raum für alle Gene-
rationen
Attraktives Wohnen im Quartier - 
Nachbarschaften von jung und alt

Vor dem Hintergrund des demogra-
phischen Wandels und der damit ver-
bundenen Vielfalt von Haushaltstypen 
ist von einem differenzierten und sich 
wandelnden Begriff von „Familie“ und 
von „Generationen“ auszugehen. Nur 
so können die sehr unterschiedlichen 
Anforderungen an die Infrastruktur, 
den öffentlichen Raum und an Woh-
nungen sowie deren Wechselwirkun-
gen angemessen gewürdigt werden. 
Auf der Grundlage dieser gemeinsa-
men Ausrichtung können bestimmte 
Schwerpunkte bei der Auswahl der 
Modellvorhaben gelegt werden.

Um dem Anspruch der Vernetzung ge-
recht zu werden, bedarf es auch einer 
fachübergreifenden Kooperation. Der 
Anspruch der Vernetzung sollte sich 
auch in gemeinsamen Projekten und 

A

B

C

Veranstaltungen ausdrücken. Auch 
solche vom einschlägig befassten Mi-
nisterium geförderten Projekte wur-
den hinsichtlich ihrer Verwendbarkeit 
und Relevanz im Rahmen des ExWo-
St-Forschungsfeldes ausgewertet. 
Mehrere der ausgewählten Fallstudien 
und Modellvorhaben hatten sich zum 
Zeitpunkt der Recherche auch um 
eine Förderung als „Mehrgeneratio-
nenhaus“ durch das BMFSFJ bewor-
ben und wurden inzwischen in dieses 
Förderprogramm aufgenommen. Ziel 
der Querauswertung ist es, diese und 
andere Projekte unter Aspekten des 
Städtebaus und Wohnungsbaus aus-
zuwerten und gegebenenfalls weiter 
zu entwickeln.

Gemeinschaftseinrichtungen   
im Quartier - Umbau sozialer   
Infrastruktur 

Im Mittelpunkt dieses Handlungs-
feldes stehen solche Einrichtungen 

der sozialen Infrastruktur, die ein 
Angebot an alle Bevölkerungsgrup-
pen darstellen. Es geht also weniger 
um die Sicherung bzw. Schaffung 
bedarfsgruppenspezifischer Sonder-
einrichtungen, wie z.B. Altenbegeg-
nungsstätten oder Kindergärten. Die-
se Angebote werden auch weiterhin 
wichtig und notwendig sein. Aber 
vorrangig sollen solche Einrichtun-
gen gestärkt und ausgebaut werden, 
die das Zusammenleben begünstigen 
und die gemeinschaftliche Nutzung 
unterschiedlicher Generationen bei-
derlei Geschlechts beinhalten. Hierin 
wird ein Beitrag dafür gesehen, der 
Entmischung von Quartieren und der 
Entfremdung unterschiedlicher Be-
wohnergruppen entgegen zu wirken. 

Eine besondere Herausforderung be-
steht insbesondere darin, den demo-
graphisch bedingten Leerstand nicht 
mehr nachfragegerechter Einrichtun-
gen für eine gemeinschaftliche Nut-
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zung zu gewinnen, wie z.B. Nachbar-
schaftshäuser für alle Generationen. 
Hier stellt sich die Herausforderung, 
solche „baulichen Hüllen“ kreativ 
zu nutzen und neue Trägerschaften 
und Nutzungskonzepte zu erproben. 
Aus der Verknüpfung infrastruktu-
reller Maßnahmen mit wohnungs-
wirtschaftlichen und Wohnumfeld 
verbessernden Maßnahmen können 
wesentlichen Qualitätsgewinne für 
dauerhaft attraktive Stadtquartiere 
erwachsen.

Im Interesse einer nachhaltigen Stadt-
entwicklung stellt sich auch die Frage, 
wie unter ausgelastete oder leer ste-
hende Gemeinschaftseinrichtungen 
so zwischengenutzt werden können, 
dass sie vorübergehend „zweckent-
fremdet“ werden, aber dauerhaft wie-
der in die alte Nutzung zurückgeführt 
werden können. In Folge einer erfolg-
reichen Familienpolitik würde lang-
fristig ein wieder steigender Bedarf an 
Einrichtungen für Kinder begründet 
sein.

Letztlich stellt sich die Frage, wie 
durch praktischen Städtebau ein Bei-
trag zur Entlastung der Sozialsyste-
me erwirkt werden kann. So wie die 
Pflegeversicherung wesentlich dazu 
beigetragen hat, dass ältere Men-
schen so lange wie möglich in ihrer 
Wohnung und vertrauten Umgebung 
verbleiben können, so haben auch 
andere Entscheidungen von Fach-
politiken Auswirkungen auf die Um-
setzungschancen eines sozial orien-
tierten Wohnungs- und Städtebaus. 
Hierauf muss sich die räumliche Pla-
nung frühzeitig einstellen und enge 
Kooperationen mit anderen Fachpla-
nungen praktizieren. 

Beispielhafte Projektbausteine  im 
Rahmen des ExWoSt-Forschungsfel-
des  sind:

Umbau einer leer stehenden Kir-
che zu einem Nachbarschaftshaus
Zwischennutzung einer unteraus-
gelasteten Kindertagesstätte für 
Gemeinschaftszwecke
Bauliche Ergänzung und Aufga-
benerweiterung einer bestehen-
den Sozialstation
Bauliche Sicherung einer leer ste-
henden Schulturnhalle für Frei-
zeitsport im Quartier 
Umbau eines Gewerbebaus zu ei-
nem Kultur- und Begegnungszen-
trum für alle

Die vertiefenden Untersuchungsfragen 
zum Themenschwerpunkt  „Gemein-
schaftseinrichtungen im Quartier – 
Umbau sozialer Infrastruktur“ sind: 

Wie tragen Gemeinschaftseinrich-
tigen zur Stärkung nachbarschaft-
licher Qualitäten bei, so dass 
eine generationenübergreifende 
„Quartiersidentität“ unter Be-
achtung geschlechterspezifischer 
Faktoren entsteht?
Welche Konsequenzen für eine 
bauliche Dimensionierung erge-
ben sich aus unterschiedlichen 
Einzugsbereichen?
Welche fachlichen Vorgaben 
(Richtwerte, Planungsrichtlinien, 
Kennziffern) erschweren bzw. be-
günstigen eine Nutzungskombi-
nation? 
Was sind die Faktoren für den Er-
folg von baulich kombinierten, 
räumlich integrierten und fach-
lich übergreifenden Angeboten 
für jung und alt?

•

•

•

•

•

1.

2.

3.

4.

Welche potenziellen Nutzungs-
konflikte ergeben sich bei genera-
tionenübergreifenden Angeboten 
in der alltäglichen Praxis?
Welche Trägerschaften (Woh-
nungsunternehmen, soziale Trä-
ger, Unternehmen) erweisen sich 
für die Errichtung und den Betrieb 
von Nachbarschaftshäusern be-
sonders geeignet?
Wie können bürgerschaftliche 
Kompetenzen und Engagement 
für Planung, Bau und Betrieb von 
Gemeinschaftseinrichtungen Ge-
winn bringend genutzt werden?
Welche räumlichen Bezüge zu 
Wohngebäuden (integriert, auf 
Distanz) sind vorteilhaft, welche 
eher problematisch oder ungüns-
tig?
Welche funktionalen Verknüpfun-
gen mit Angeboten im Freiraum 
erweisen sich als notwendig bzw. 
förderlich? 
Welche Anforderungen an den 
Standort und die bauliche Gestal-
tung sind verallgemeinerbar?

Gestaltung urbaner Freiräume – 
Öffentlicher Raum für alle Genera-
tionen

Der Themenschwerpunkt nimmt 
die Freiräume im Wohnumfeld der 
Stadtquartiere in den Blick. Hier geht 
es nicht um die herausgehobenen 
großen Plätze und Parks von gesamt-
städtischer Bedeutung, sondern um 
die „Orte des Alltags“, an denen die 
Bürger sich aufhalten, begegnen, ihre 
Besorgungen erledigen und einen Teil 
ihrer Freizeit verbringen. Wohnen – 
insbesondere das städtische Wohnen 
– braucht diese Freiräume. Werden sie 
vernachlässigt, so trägt dies dazu bei, 

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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und Ausbaus und der Unterhaltung. 
Hier ist eine Aktivierung und Betei-
ligung aller Quartiersakteure, junger 
und alter Bewohner ebenso wie der 
Gewerbetreibenden nötig, die durch 
ihr eigenes Engagement, durch eine 
gemeinsame Planung und Realisie-
rung ein Verantwortungsgefühl für ihr 
Quartier entwickeln. Es braucht neue 
Ideen und neue Partnerschaften, um 
einen solchen sozialen und räumli-
chen Gestaltungsprozess in Gang zu 
setzen.

Beispielhafte Projektbausteine  im 
Rahmen des ExWoSt-Forschungsfel-
des  sind:

Umnutzung von Verkehrsflächen  
zum multifunktionalen Quartiers-
platz 
Aktivierung untergenutzter Frei-
räume in einer Plattensiedlung
Nutzerfreundliche Gestaltung der 
alltäglichen Wege durchs Quartier
Vielfältiger Freiraumverbund 
(Straße, Platz, Hof) innerhalb ei-
nes Quartiers 
Platzgestaltung und -unterhaltung 
durch private Träger (Patenschaft, 
Bürgerstiftung)
Zwischennutzung von Baulücken 
und Brachflächen

•

•

•

•

•

•

dass die Menschen sich in der Stadt 
nicht mehr wohl fühlen. Die Aufwer-
tung der wohnungsnahen Freiräume 
ist damit ein wichtiger Baustein einer 
zukunftsfähigen Stadtentwicklung.

Vielerorts sind die öffentlichen Räume 
heute durch die Verkehrs- und Sied-
lungsplanung begrenzt. Die geringen 
verbleibenden Flächen müssen dann 
viele Funktionen aufnehmen. Die 
Konsequenz sind Nutzungskonflikte 
sowie geringe Aufenthaltsqualitäten 
und Erlebnismöglichkeiten. Die Lö-
sungen gehen häufig zu Lasten der 
Schwächsten: von Kindern und Älte-
ren. Ziel der Planung neuer Freiräu-
me muss deshalb die Nutzbarkeit für 
verschiedene soziale Gruppen, die 
Aneignung und damit auch die Verän-
derbarkeit sein. Die Herausforderung 
besteht darin, für viele Funktionen of-
fene und die Lebensqualität im Quar-
tier fördernde Räume zu schaffen.

Durch wen, mit wem und mit welchen 
Mitteln können die Freiräume im 
Quartier gestaltet werden? Zeitgemä-
ße Antworten auf diese Fragen kön-
nen nur durch ein Zusammenwirken 
verschiedenster Akteure gefunden 
werden. Damit öffentliche Räume als 
attraktive Angebote wahrgenommen 
werden, ist eine integrierte Planung 
nötig: ein offener Prozess, der schon 
bei der Programmfindung beginnt, 
eine umfassende Vermittlung an alle 
Nutzer, eine qualitätvolle bauliche 
Lösung. Nutzungsqualitäten können 
so auch mit geringem finanziellen 
Aufwand entwickelt werden. Da die 
öffentliche Hand nicht mehr in der 
Lage ist, allen Anforderungen nach-
zukommen, stellt sich auch die Frage 
nach der Finanzierbarkeit des Um- 
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Die vertiefenden Untersuchungsfra-
gen zum Themenschwerpunkt „Ge-
staltung urbaner Freiräume – Öffent-
licher Raum für alle Generationen“ 
sind:

Welche Erlebnis- und Nutzungs-
möglichkeiten sowie Chancen zur 
Aneignung der Freiräume bieten 
die öffentlichen Räume im Quar-
tier den verschiedenen Generati-
onen beiderlei Geschlechtes und 
den unterschiedlichen Lebens-
stilgruppen? 
Wie können das Interesse und das 
Engagement von Bürgern und an-
deren kulturellen oder unterneh-
merischen Akteuren an der Ge-
staltung des öffentlichen Raumes 
im Quartier verbessert werden? 
Welches sind die entscheidenden 
Initiatoren und Kümmerer für in-
novative Konzepte, Strategien und 
Initiativen?

1.

2.

3.

Wie ist die räumliche Zuordnung 
der Quartier prägenden Freiräu-
me zu den Gemeinschaftseinrich-
tungen zu gestalten, so dass diese 
von den Menschen im Quartier 
gut erreicht werden können und 
zugleich die öffentlichen Räume 
beleben?
Wie können die privaten Freiräu-
me von Wohnanlagen oder die 
Innenbereiche der Blöcke in das 
System öffentlicher Räume einbe-
zogen werden?
Wie können eine Dominanz ein-
zelner Funktionen bzw. Inter-
essengruppen vermieden, Nut-
zungskonkurrenzen geregelt und 
ein verträgliches Miteinander er-
möglicht werden? 
Wie kann die Flexibilität für wech-
selnde Nutzungen - einschließlich 
der Möglichkeiten künstlerischer 
und experimenteller Ansätze - ge-
sichert werden? 

4.

5.

6.

7.

Welche neuen Träger- und Koo-
perationsformen erweisen sich 
als vorteilhaft für die erfolgreiche 
Gestaltung und für die nachhalti-
ge Akzeptanz, Unterhaltung und 
Nutzung der Freiräume? 
Welche rechtlichen Probleme und 
Lösungen ergeben sich für die Ge-
staltung attraktiver Freiräume im 
Stadtquartier? 
In welchem Umfang können Ge-
staltungsinitiativen im öffentli-
chen Raum die Identifikation mit 
dem Quartier verstärken, die Be-
gegnung unterschiedlicher Kultu-
ren und Lebensformen ermögli-
chen und zur Teilnahme auch an 
anderen bürgerschaftlichen Pro-
zessen anregen?

Attraktives Wohnen im Quartier 
– Nachbarschaften von jung und alt

Die Bereitstellung von attraktivem 
Wohnraum für alle Generationen ist 
vor dem Hintergrund der demogra-
phischen Entwicklung ein wichtiger 
Standort- und Haltefaktor für die Städ-
te. Ältere Menschen orientieren sich 
bereits zunehmend wieder in Stadt-
gebiete, da hier vor allem die benö-
tigte Infrastruktur für sie leichter zu-
gänglich ist. Dagegen fällt es Familien 
bisher schwerer, ihre Wohnwünsche 
innerhalb der Stadtgrenzen zu realisie-
ren. Um den demographischen Verän-
derungen aktiv zu begegnen, bedarf es 
jedoch innerhalb einer generationen-
übergreifenden Wohnungs- und Städ-
tebaupolitik auch einer Hinwendung 
auf Familien. Dies beinhaltet nicht 
nur den Sektor des selbstgenutzten 
Wohneigentums, in dem viele Städ-
te bereits aktiv sind, sondern betrifft 
auch den Mietwohnungsbereich. 

8.

9.

10.
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Unterschiedliche Familientypen, wie 
z.B. die klassischen Familien, Allein-
erziehende, Patchwork-Familien oder 
Großfamilien haben entsprechend 
unterschiedliche Ansprüche an das 
Wohnen. Diese Ansprüche können 
nur durch ein vielfältiges Angebot 
auf dem Wohnungsmarkt befriedigt 
werden, wobei die notwendige Diffe-
renzierung, insbesondere im Hinblick 
auf Eigentumsform, Größe, Preise und 
Bauformen erfolgen sollte.

In vielen Stadtquartieren steigt das 
Durchschnittsalter der Bewohner zu-
nehmend, sei es im Mietwohnungs-
bau oder im Eigentumssektor. Von 
dieser Entwicklung sind vor allem 
Wohnungsbestände der 50er und 60er 
Jahre betroffen, aber auch in Quartie-
ren der 70er Jahre - insbesondere in 
den neuen Ländern - ist dies zu be-
obachten. Auch in Altbauquartieren 
müssen Lösungswege gefunden wer-
den, ausgewogene Bewohnerstruktu-
ren zu erreichen. Daher gilt es, diese 
Wohnquartiere für Familien attrak-
tiv zu gestalten, jedoch die Ansprü-
che der bestehenden Bewohner und 
Nachbarschaften nicht aus den Augen 
zu verlieren. Mögliche Nutzungskon-
flikte sollten daher identifiziert bzw. 
vorbeugende Strategien und Konzep-
te entwickelt werden. 

Diese Strategien und Konzepte dürf-
ten je nach Wohnungsmarktsituation 
sehr unterschiedlich strukturiert sein. 
Den jeweiligen Strategien und Pro-
jekten dürfte aber gemeinsam sein, 
dass das Wohnungsangebot famili-
engerecht - unter Beachtung genera-
tionen- und geschlechterspezifischer 
Anforderungen - weiterentwickelt 
wird und die Lebensbedingungen im 

Wohnumfeld und im Quartier eine 
solche Qualität haben oder erreichen, 
dass sie dauerhaft von unterschiedli-
chen Nachfragergruppen als attraktiv 
empfunden werden. 

Beispielhafte Projektbausteine  im 
Rahmen des ExWoSt-Forschungsfel-
des  sind:

Innovative Maßnahmen im Miet-
wohnungsbau der 50er/60er Jahre
Aktivierung leer stehender inner-
städtischer Altbauten für famili-
engerechtes Wohnen
Kreative Wohnformen für alle Ge-
nerationen in Plattenbaubestän-
den 
Generationenwechsel in städti-
schen Einfamilienhausgebieten
Gewinnung „neuer Privateigentü-
mer“ mit Quartiersbezug für Be-
stand und Neubau 

Die vertiefenden Untersuchungs-
fragen zum Themenschwerpunkt   
„Attraktives Wohnen im Quartier - 
Nachbarschaften von jung und alt“ 
sind:

In welchen städtischen Gebietsty-
pen lassen sich dauerhaft attrakti-
ve Quartiere und Wohnungsange-
bote für Familien verschiedener 
Einkommensgruppen und Le-
bensstile - unter Beachtung gene-
rationen- und geschlechtertypi-
scher Anforderungen - etablieren 
bzw. sichern? 
Wie können Wohnungsbestände 
in den Städten attraktiv für die 
verschiedenen Ansprüche der Ge-
nerationen gestaltet werden? 
Wie lassen sich die Qualitätsan-
forderungen an Wohnungsbestän-

•

•

•

•

•

1.

2.

3.

de und Quartiere beschreiben (im 
Sinne relativer Standards)? 
Welche „Schwellen“ müssen über-
schritten werden, um nachhaltige 
Effekte zu erzielen im Sinne einer 
durchgreifenden Verbesserung der 
Wohn- und Lebensverhältnisse?
Welche Eigentumsformen eignen 
sich besonders, attraktive Nach-
barschaften für jung und alt zu 
entwickeln bzw. zu erhalten? 
Welche Eigentümergruppen kön-
nen angesprochen werden und 
wie sehen deren Handlungsmög-
lichkeiten aus?
Durch welche baulichen Maßnah-
men in Wohnungsbeständen kön-
nen Nutzungskonflikte zwischen 
verschiedenen Generationen und 
Haushaltstypen minimiert wer-
den?
Welche räumlichen Verknüpfun-
gen mit Freiraumangeboten för-
dern ein Zusammenleben beson-
ders?
Welche räumlichen Verknüpfun-
gen mit Gemeinschaftseinrich-
tungen fördern ein Zusammenle-
ben besonders?
Welche prozessualen Strategien 
und Maßnahmen sind notwendig, 
um ein gemeinsames Wohnen zu 
ermöglichen?

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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Stadtentwicklung ist ein politisches 
Handlungsfeld von hoher Komplexi-
tät. Hier treffen soziale, ökologische 
und ökonomische Faktoren und In-
teressen ortkonkret zusammen. Die 
Städte sind die alltägliche Bühne 
gesellschaftlicher, wirtschaftlicher 
und technologischer Entwicklungen. 
Stadtforschung und wissenschaftli-
che Politikberatung haben die lokalen 
und regionalen Wechselwirkungen 
der unterschiedlichen Politikfelder 
zu beachten und insbesondere die 
räumlichen Folgen unterschiedlicher 
Fachplanungen zu berücksichtigen. 
Zukunftsweisende städtebauliche 
Problemlösungen müssen sich in die-
sem Kontext bewähren. 

Hierzu sind insbesondere experimen-
telle Praxisansätze mit Impulscharak-
ter notwendig. Stadtentwicklungspo-
litische Ressortforschung muss daher 
hoch dynamische Prozesse aufgrei-
fen, um die Funktionsfähigkeit von 
innovativen Problemlösungen durch 
praxiserprobte Modellvorhaben bzw. 
“Gute-Beispiele-Sammlungen“ in der 
städtebaulichen Praxis zu belegen 
und zu stärken. 

Nur durch ein intensiviertes Innova-
tionsmanagement im Rahmen der 
„gebauten Forschung“ wird es mög-

lich sein, kreative und zukunftsfähige 
Problemlösungen zur Bewältigung 
des demographischen Wandels in die 
städtebauliche Realität zu integrie-
ren. 

In der städtebaulichen Debatte wur-
de der Einsatz neuer Technologien 
zur Stärkung nachhaltiger Entwick-
lungen bisher zu wenig berücksich-
tigt. Der stadtentwicklungsbezogene 
Erkenntnisgewinn und Ertrag für die 
Politikberatung hinkt dem im bau-
technischen Bereich deutlich hinter-
her. Im Schnittfeld von nachhaltiger 
Stadtentwicklung und Einsatz neuer 
Technologien ergibt sich weiterhin 
eine große Lücke.  

Im Interesse eines konsequenten 
„Bürokratieabbaues“, insbesondere 
durch Vereinfachung von Verfahren, 
sind die vorhandenen städtebauli-
chen und wohnungspolitischen In-
strumentarien kreativ zu nutzen. Es 
entspricht dem kommunalen Inter-
esse, nicht etwa durch häufig wech-
selnde Rahmensetzungen sondern 
durch intelligente Vorbilder praxisge-
rechte Handreichungen zur Bewälti-
gung der Herausforderungen an eine 
nachhaltige Stadtentwicklungspolitik 
zu erhalten. Der Einsatz neuer IuK-
Technologien kann in hervorragender 

Weise zu einer Qualitätsverbesserung 
im Informationsmanagement und zur 
Optimierung von Verfahren beitra-
gen. Gleiches gilt für den „laufenden 
Betrieb von Stadtquartieren“. 

Hier eröffnen sich große Chancen für 
die kommunalen Verwaltungen, die 
Bürger in die Mitverantwortung für 
das Gemeinwesen einzubeziehen. 
Auch große Wohnungsunternehmen 
können den Wandel von der Woh-
nungsverwaltung zum Dienstleister 
im Sektor Wohnen durch innovative 
Angebote und Kooperationsformen 
praktizieren.

Diesen Ansatz aufgreifend, soll in Um-
setzung der Koalitionsvereinbarung 
mit dem neuen Themenfeld „Innova-
tionen für familien- und altengerech-
te Stadtquartiere“ ein wesentlicher 
Beitrag für eine zukunftsfähige Stadt-
entwicklungspolitik geleistet werden. 
Der technologische Fortschritt hat 
nicht nur in der gewerblichen Wirt-
schaft neue Produktionsformen und 
Produkte geschaffen, sondern auch im 
Wohn- und Freizeitbereich wesentlich 
zu neuen Lebensgewohnheiten ge-
führt. Es stellt sich für eine zukunfts-
orientierte Stadtentwicklungspolitik 
die Frage, wie technologische Ent-
wicklungen die tradierten Siedlungs- 

Innovative Technologien

Innovative 
Technologien 
für 
lebenswerte 
Stadtquartiere 

Als Querschnittsthema wird im Forschungsfeld der Beitrag innovativer 
Technologien für lebenswerte Stadtquartiere untersucht. Innovative Tech-
nologien können dabei in allen drei Themenfeldern – „Gemeinschaftsein-
richtungen“, „Gestaltung urbaner Freiräume“ sowie „Attraktives Wohnen 
im Quartier“ – zur Anwendung kommen. Ihre Innovationskraft, ihre 
Alltagstauglichkeit und ihre Potenziale, generationenübergreifend im 
Stadtquartier zu wirken, werden am praktischen Beispiel erprobt.
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und Baustrukturen sowie die bishe-
rigen Formen von „Raumaneignung“ 
und Raumnutzung verändert haben 
und wie die räumliche Planung sich 
auf weitere technologische Entwick-
lungen einstellen kann und diese 
Erkenntnisse auch im Interesse der 
nachfolgenden Generationen konse-
quent umsetzt. 

Neue Chancen der Technik zur Stei-
gerung der Attraktivität der Stadt als 
Lebensraum stehen bei diesem An-
satz im Vordergrund. Dabei wird der 
Fokus auf das Stadtquartier als un-
mittelbar erlebbare Umwelt gelegt. 
Die Nutzung neuer technischer Mög-
lichkeiten und elektronischer Medien 
kann die Chancen von Kindern und 
älteren Menschen am Standort Stadt 
nachhaltig fördern. Das Spektrum ist 
weit angelegt und dennoch auf den 
Stadtteil konzentriert: Zum einen geht 
es um die „Bedürfnisse nach Sicher-
heit“, die sowohl für ältere Menschen 
als auch für kleine Kinder von aus-
schlaggebender Relevanz sind. Zum 
anderen sind die Aspekte der „tech-
nisch gestützten Kommunikation und 
Information“ von hoher Relevanz für 
die Attraktivität der Stadtteile und für 
die Identitätsbildung von Nachbar-
schaften. Ein dritter Aspekt betrifft 
die „Technologie gestützte Stärkung 
nachbarschaftlicher Netze“ für Ver-
sorgung mit wohnnahen Warenange-
boten und Dienstleistungen:

Bezüglich der „Sicherheit im 
Quartier“ ergeben sich nicht nur 
Anforderungen älterer Menschen 
an den Abbau von Zugangsbe-
schränkungen. Bereits diese sind 
ein anerkannter Beitrag zu mehr 
Lebensqualität und Teilhabe am 

•

öffentlichen Leben. Technikein-
satz kann auch über die Besei-
tigung von Barrieren hinaus zu 
einer aktiven Attraktivitätsstei-
gerung beitragen. Neben einem 
quartierbezogenen Einsatzes von 
alltagstauglichen Techniken als 
Wohn- und Lebenshilfen ist auch 
der individuelle Umgang mit Ge-
räten und Einrichtungen verstärkt 
zu unterstützen. Verbesserte Si-
cherheit im öffentlichen Raum 
wird mit zunehmendem Alter eine 
entscheidende Rolle für individu-
elle Lebensqualität darstellen. 

Überwachungs- und Notrufsys-
teme werden bei eingeschränkter 
Mobilität eher als hilfreich, leitend 
und Sicherheit gebend erlebt, und 
weniger als fremdbestimmt und 
kontrollierend. Hierzu könnten 
auch satellitengestützte Ortungs-
systeme einen wertvollen Beitrag 
für neu gewonnene oder erhaltene 
Bewegungsfreiheit leisten. Auch 
fürsorgende Eltern erhalten durch 
solche Angebote eine konkrete 
Handreichung durch technikge-
stützte Aufsicht ihrer Kinder. Was 
im privaten Bereich längst Eingang 
gefunden hat, stößt im öffentli-
chen Raum noch auf Vorbehalte. 
Hier sind Vorteile und Chancen, 
aber auch deren Akzeptanz und 
räumlich-technische Grenzen zu 
untersuchen.

Mobilitätseingeschränkten Per-
sonen, ob ältere Menschen oder 
Eltern mit kleinen Kindern, kann 
mit technischer Hilfe der Auf-
enthalt im Wohnumfeld und im 
Stadtquartier erleichtert werden. 
Denkbare Unterstützungsmög-

•

•

lichkeiten von innovativer Technik 
sollen sowohl für den barrierefrei-
en Zugang und die Nutzung des 
lokalen Stadtquartiers bis ins hohe 
Alter wie auch bei der Gewährleis-
tung der individuellen Sicherheit 
durch Vernetzung von Hilfsdiens-
ten und weiteren Serviceangebo-
ten im Stadtquartier experimentell 
im Maßstab 1:1 weiterentwickelt 
werden. 

Zur Förderung der „quartierbezo-
genen Kommunikation und Infor-
mation“ tragen ganz wesentlich 
auch die neuen Technologien bei. 
Diese Anwendungen, z.B. Mobil-
telefon, SMS, E-mail und Internet, 
gehören bei jungen Leuten schon 
zum Alltag. Im Interesse eines 
dauerhaft eigenständigen und 
generationenübergreifenden Zu-
sammenlebens im Wohnquartier 
ist auch der Aufbau von Technik- 
und Medienkompetenz bei der äl-
teren Generation zu stärken. Hier 
eröffnen sich günstige Möglich-
keiten des Erfahrungsaustausches. 
Die Entwicklung verschiedener 
Internetangebote und Datenban-
ken von stadtquartierbezogenen, 
räumlich relevanten Angeboten 
sollen modellhaft unterstützt wer-
den. 

Nachbarschaftshäuser bzw. Mehr-
generationenhäuser können zu 
„Identifikation mit dem Quartier“ 
stiftenden Einrichtungen erwach-
sen. Sie können als konkreter Ort 
und ideeller Träger eines „Wir-
Gefühls“ im Quartier wirken. Im 
Rahmen eines bürgerschaftlich 
verwalteten Internetauftritts und 
eines Identität stiftenden „Intra-

•

•

Innovative Technologien
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Netzes“ für das Quartier – wie bei 
großen Unternehmen – könnten 
nachbarschaftliche Informatio-
nen und Kommunikationen, Ser-
viceleistungen und Tauschbör-
sen unterstützt werden. Aktuelle 
Preisstrukturen von Netzbetrei-
bern ermöglichen ein ständiges 
„Online“ privater Haushalte. Jen-
seits der speziellen Notrufsyste-
me sozialer Träger ist damit jeder 
Haushalt jederzeit erreichbar und 
nachbarschaftliche Angebote ab-
rufbar. Auch wer Zuhause bleibt, 
kann über Webcam anderswo im 
Quartier „live“ dabei sein und sich 
interaktiv einschalten.

Eine wesentliche Funktion für 
familien- und altengerechte 
Stadtquartiere spielt zudem die 
Stärkung der wohnungsnahen 
Nahversorgung der Bevölkerung. 
Auch hier erhöhen neue Informa-

•

tions- und Kommunikationsange-
bote die Attraktivität des Quartiers. 
Gerade angesichts der Konzentra-
tionstendenzen im Einzelhandel 
könnte ein lokales Gegengewicht 
durch eine lokale Organisati-
onsstruktur selbst organisierter 
Nachbarschaften entstehen und 
gravierende Versorgungslücken 
vermeiden helfen. Unter Berück-
sichtigung der Entwicklungen im 
Bereich des Einzelhandels einer-
seits und der demographischen 
Entwicklung andererseits liegt 
eine große Chance darin, eine 
neue Qualität der fußläufigen, 
verbrauchernahen Versorgung der 
Bevölkerung mittels neuer tech-
nischer Kommunikationsmittel 
sicher zu stellen.

Innovative Technologien
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Das Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) 
hat das Bundesamt für Bauwesen 
und Raumordnung (BBR) mit der 
Durchführung des Forschungsfeldes 
beauftragt. Die Projektleitung im BBR 
für das Forschungsfeld liegt bei Dr. 
Manfred Fuhrich (Referat I 2 Stadt-

Organisation 
und Ablauf

A Gemeinschaftseinrich-
tungen im Quartier
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entwicklung), zugleich auch Koor-
dinator des Themenschwerpunktes 
„Gemeinschaftseinrichtungen“. Für 
den Themenschwerpunkt „Wohnen 
in Nachbarschaften“ ist Frau Iris Am-
mann (Referat II 12) zuständig und für 
„Freiräume“ Stephan Willinger und 
Lars-Christian Uhlig (Referat II 3).

Angesichts der knappen Vorlaufzeit 
zur Auswahl einer relativ großen An-
zahl von Modellvorhaben wurden in 
der Vorbereitungsphase jeweils ge-
trennte, gleichartige Rechercheaufträ-
ge für die drei Themenschwerpunk-
te des Forschungsfeldes vergeben. 
Gleichzeitig wurde so den unter-

Organisation und Ablauf

Auftakttagung

Bilanztagung

Abschluss-
tagung
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schiedlichen Qualifikationsanforde-
rungen der Themenschwerpunkte an 
die Bearbeitenden entsprochen. 

Nachdem im Sommer 2006 die Förder-
mittel für Modellvorhaben vom Bund 
bereitgestellt wurden, wurde die For-
schungsassistenz für das Forschungs-
feld europaweit ausgeschrieben und 
schließlich an eine Arbeitsgemein-
schaft der drei Büros vergeben, die 
bereits die Recherchen durchgeführt 
hatten und mit der Untersuchung der 
Fallstudien beauftragt waren. Hier-
durch wird eine enge Verzahnung der 
Begleitung von geförderten Modell-
vorhaben und der Untersuchung von 
zu beobachtenden Fallstudien erzielt. 

Die Forschungsassistenz bilden die 
drei kooperierenden Büros „plan zwei 
Stadtplanung und Architektur“ in 
Hannover (Themenschwerpunkt A), 
„Becker Giseke Mohren Richard bgmr 
Landschaftsarchitekten“ in Berlin 
(Themenschwerpunkt B) und „em-
pirica Qualitative Marktforschung, 
Stadt- und Strukturforschung GmbH“ 
in Bonn (Themenschwerpunkt C). 
Das Koordinationsbüro der Arbeits-
gemeinschaft ist bei bgmr in Berlin 
angesiedelt.

Ablauf

In jedem der drei Themenschwer-
punkte wurden in einer ersten Phase 
(Vorbereitungsphase) laufende Pro-
jekte und Projektansätze untersucht, 
in Form von „Projektsteckbriefen“ 
dokumentiert und ausgewählte Pro-
jektvorschläge zu Modellvorhaben 
bzw. Fallstudien vorbereitet. In einer 
zweiten Phase (Durchführungspha-
se) werden die Fallstudien vertieft 

ausgewertet und ausgewählte Pro-
jekte als Modellvorhaben finanziell 
gefördert, wissenschaftlich begleitet 
und ausgewertet. Über Erfahrungs-
werkstätten und Expertengespräche 
mit den Akteuren aus den Projekten 
wird der Erfahrungsaustausch unter 
den Modellvorhaben und Fallstudi-
en initiiert. Gleichzeitig dienen diese 
forschungsfeldinternen Veranstaltun-
gen dazu, Kontakte zu vermitteln und 
neue fachliche Impulse in die Pla-
nungs- und Umsetzungsprozesse der 
Modellvorhaben einzubringen.

Die Untersuchungen in den Modell-
vorhaben werden durch Sondergut-
achten zu übergreifenden Fragestel-
lungen ergänzt. Dies hat sich in den 
ExWoSt-Forschungsfeldern bewährt. 
Insbesondere aus der Untersuchung 
europäischer Vergleichsprojekte ist 
ein Gewinn für praxisbezogene Im-
pulse zu erwarten. Hieraus resultieren 
eine Erweiterung des innovativen An-
satzes und zugleich ein breitere empi-
rische Basis für die wissenschaftliche 
Politikberatung. 

Dokumentation der Ergebnisse

Die in den Modellvorhaben erprobten 
Ansätze, Strategien und Erfahrungen 
in der Umsetzung werden von den 
Projektträgern ggf. gemeinsam mit 
einer eigenen Projektforschung do-
kumentiert. Die Forschungsassistenz 
wertet im Rahmen der wissenschaftli-
chen Begleitung die Erfahrungen der 
Modellvorhaben aus und leitet unter 
Einbeziehung der Erfahrungen aus 
den Fallstudien und der Ergebnisse 
der Sondergutachten Antworten auf 
die Forschungsleitfragen ab. Auf der 
Grundlage der Berichte der Modell-

vorhaben und der Ergebnisse von 
Fachveranstaltungen, Expertengesprä-
chen und Erfahrungswerkstätten wer-
den Dokumentationen erstellt. Im 
Rahmen von Veranstaltungen sowie 
der ExWoSt-Informationen werden 
die Ergebnisse der Öffentlichkeit vor-
gestellt. 

Darüber hinaus werden weitere Ver-
anstaltungen und Veröffentlichungen 
das Anliegen des BMVBS unterstüt-
zen, das Thema „Stadt“ insbesondere 
hinsichtlich lebenswerter Stadtquar-
tiere für jung und alt fachöffentlich zu 
stärken. 

Weitere Informationen unter:
www.stadtquartiere.de
www.bbr.bund.de
Kontakt:
info@stadtquartiere.info

Organisation und Ablauf
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Das Forschungsfeld „Innovationen 
für familien- und altengerechte Stadt-
quartiere“ ist auf eine Laufzeit von drei 
Jahren angelegt. Bereits Ende des Jah-
res 2005 wurde mit der Vorbereitung 
im BBR und BMVBS begonnen. Im 
Mai 2006 startete die Recherche nach 
beispielhaften Projekten in den drei 
Themenschwerpunkten. Im Herbst 
2006 wurden die ersten 19 Projekte 
als Modellvorhaben ausgewählt, in 
einer zweiten Runde sollen bis zum 
Mai 2007 weitere Modellvorhaben 
aufgenommen werden. Bereits im 
November 2006 begann die Arbeit in 
den Projektbausteinen der Modell-
vorhaben und damit die fast dreijäh-
rige Durchführungsphase. Mit der 
Auswertungsphase wird Ende 2009 das 
Forschungsfeld abgeschlossen. Die 
Ergebnisse und Erfahrungen aus den 
Modellvorhaben und Fallstudien sowie 
den Sondergutachten werden in dieser 
Phase durch die Forschungsassistenz 
zusammengefasst und ausgewertet. 

Mit dem Forschungsprogramm „Ex-
perimenteller Wohnungs- und Städte-
bau“ (ExWoSt) fördert der Bund Pro-
jekte, die wissenschaftlich begleitet 
und unterstützt werden, um aus den 

in der Praxis gesammelten Erfahrun-
gen Hinweise bezüglich der Bewäh-
rung bzw. der Weiterentwicklung der 
städtebaulich- und wohnungspoliti-
schen Rahmensetzungen des Bundes 
in Kooperation mit den zuständigen 
Länderministerien abzuleiten. Im 
Forschungsfeld „Innovationen für fa-
milien- und altengerechte Stadtquar-
tiere“ erhalten die Modellvorhaben 
neben fachlicher Unterstützung zu-
dem die Möglichkeit, investive Kosten 
für innovative Projektbausteine als 
forschungsbedingten Mehraufwand 
gefördert zu bekommen.

Die Suche nach den Modellvorhaben 
wurde mit einer öffentlichen Ankün-
digung auf der Internetseite des BBR 
eingeleitet. Darüber hinaus wurden 
Kommunen, Länder, in dem The-
menfeld aktive Verbände und Vereine 
sowie andere Multiplikatoren durch 
Rundschreiben, Veröffentlichung in 
einschlägigen Fachpublikationen und 
direkte Ansprache auf das Forschungs-
projekt aufmerksam gemacht. Der öf-
fentliche Aufruf zur Projektmeldung 
wurde durch eine Projektrecherche 
in Literatur und Internet ergänzt. Für 
die Teilnahme an dem Forschungsfeld 

konnten sich interessierte Kommunen, 
soziale Träger sowie Wohnungsun-
ternehmen mit Projekten bewerben. 
Insgesamt wurden in den 3 Themen-
schwerpunkten mehr als 360 Projekte 
recherchiert bzw. gemeldet. Aus den 
zahlreichen Bewerbungen wurden 
bis Ende 2006 anhand des vereinbar-
ten Kriterienkataloges  19 Projekte als 
Modellvorhaben und 31 Projekte als 
Fallstudien ausgewählt. Bis zum Mai 
2007 sollen nach einer 2. Suchphase 
etwa 6 weitere Modellvorhaben aufge-
nommen werden. Folgende Projekte 
wurden bisher als Modellvorhaben 
ausgewählt:

Themenschwerpunkt A „Gemein-
schaftseinrichtungen im Quartier 
– Umbau sozialer Infrastruktur“

Bremen - Mehrgenerationenhaus 
Neue Vahr-Nord: Weiterentwick-
lung und Öffnung einer konfessio-
nell gebundenen Einrichtung
Düsseldorf - Hell-Ga - Zentrum 
für Familien und Generationen: 
Bürgerschaftliche Umnutzung des 
ev. Gemeindezentrums in Famili-
en- und Stadtteilzentrum

•

•

Modell-
vorhaben und 
Fallstudien

Modellvorhaben und Fallstudien

Themenschwerpunkt A: 
Bremen - Mehrgenerationenhaus

Themenschwerpunkt B: 
Berlin - Wriezener Freiraum Labor

Themenschwerpunkt C: 
Braunschweig - St. Leonhards Garten

Forschungsf. 32: Innovationen für familien- und altengerechte Stadtquartiere
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Hamburg - Elbschloss an der 
Bille - Hamm-Süd: Umnutzung 
eines Bürogebäudes zum Nach-
barschaftszentrum als Teil der 
Aufwertungsstrategie eines Woh-
nungsunternehmens
Ingelheim - Mehrgenerationen-
haus Ingelheim West: Kinderge-
meinschaftshaus wird zur einer 
zielgruppenoffenen Einrichtung
München - Nachbarschaftsbörse 
Ackermannsbogen: Bürgerschaft-
licher Bewohnertreff als Kristalli-
sationspunkt für soziale Netze im 
Neubaugebiet 
Offenburg - Stadtteil- und Fami-
lienzentrum Innenstadt: Strategi-
scher, quartiersbezogener Ausbau 
generationenübergreifender Ein-
richtungen in der gesamten Stadt 
Sonneberg - Multifunktionales 
Zentrum Wolkenrasen: Multifunk-
tionale Gemeinschaftseinrichtung 
auf Brachfläche in Kooperation 
von Kirche und Kommune 

•

•

•

•

•

Themenschwerpunkt B „Gestaltung 
urbaner Freiräume – Öffentlicher 
Raum für alle Generationen“

Berlin - Wriezener Freiraum La-
bor: Entwicklung eines neuen 
Parktyps im Quartier auf einer in-
nerstädtischen Brachfläche unter 
Beteiligung verschiedener Alters- 
und Nutzergruppen 
Berlin - Nauener Platz: Alters- und 
geschlechtergerechte Platz- und 
Freiflächenumgestaltung im In-
nenstadtquartier als Ort für Jung 
und Alt 
Dessau - Interkultureller Genera-
tionenpark: Komplexe Erneuerung 
eines Stadtparks: Vom monostruk-
turierten Park zum Generationen 
und Kulturen übergreifenden Park 
mit Nachbarschaftsfunktionen 
Frankfurt - Spiel- und Begeg-
nungsräume Nordend: Qua-
lifizierung des Wegenetzes als 
öffentlicher Alltagsort im Grün-
derzeitquartier, Verbindung von 
Plätzen, Parks und strategisch be-
deutsamen Orten für eine genera-
tionenübergreifende Versorgung  
Leipzig - Kolonnaden Alte Salz-
straße: Schaffung von Aneig-

•

•

•

•

•

Modellvorhaben und Fallstudien

nungs- und Möglichkeitsräumen 
für vielfältige Freiraumnutzungen 
für Jung und Alt auf einer Abriss-
brache in Plattensiedlung 
Magdeburg - Lesezeichen Salbke: 
Erweiterte kulturelle Nutzungs-
möglichkeiten im öffentlichen 
Raum (Bücherregal) zur Steige-
rung der Quartiersattraktivität, 
Quartiersbelebung und Identitäts-
bildung in der Vorstadt
Sangerhausen - Kumpel-Plätze:  
Bürgerschaftliche Umgestaltung 
unterschiedlicher Platztypen für 
alle Generationen in schrumpfen-
den Quartieren einer Kleinstadt

Themenschwerpunkt C „Attraktives 
Wohnen im Quartier – Nachbarschaf-
ten von Jung und alt“

Braunschweig - St. Leonhards 
Garten: Entwicklung eines Wohn-
quartiers für Jung und Alt unter 
Gesichtspunkten des universal 
designs
Heidenheim - Dorf in der Stadt: 
Realisierung von Wohnungen für 
alle Lebenslagen und eines Nach-
barschaftstreffs durch eine Stif-
tung 

•

•

•

•

Themenschwerpunkt A: 
Düsseldorf - HellGa

Themenschwerpunkt B: 
Berlin - Nauener Platz

Themenschwerpunkt C: 
Heidenheim - Dorf in der Stadt

Forschungsf. 32: Innovationen für familien- und altengerechte Stadtquartiere
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Themenschwerpunkt B: 
Frankfurt - Nordend

Themenschwerpunkt C: 
Ludwigshafen -  Pfingstweide

Themenschwerpunkt C: 
Kassel - Vier Quartierskonzepte

Themenschwerpunkt A: 
Ingelheim - Mehrgenerationenhaus

Themenschwerpunkt A: 
München - Ackermannbogen

Themenschwerpunkt B: 
Dessau - Generationenpark

Modellvorhaben und Fallstudien

Themenschwerpunkt A: 
Hamburg - Elbschloss an der Bille

Themenschwerpunkt B: 
Leipzig - Grünau

Themenschwerpunkt C: 
Oberhausen - Pro Wohnen

Forschungsf. 32: Innovationen für familien- und altengerechte Stadtquartiere
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Kassel - Vier Quartierskonzepte:  
Entwicklung und Umsetzung von 
Quartierskonzepten „Wohnen und 
Nachbarschaftshilfe“ in vier Stadt-
teilen Kassels
Ludwigshafen - Allengerechtes 
Leben in der Pfingstweide: Ent-
wicklung neuer Wohnformen im 
Bestand der 70er Jahre
Oberhausen - Pro-Wohnen in Ta-
ckenberg: Realisierung von Wohn-
angeboten für Migranten als Ziel-
gruppe

Als Fallstudien werden ergänzend zu 
den Modellvorhaben beispielhafte Pro-
jekte untersucht, die innovative Ansät-
ze aufweisen, aber in der Umsetzung 
bereits weiter fortgeschritten sind. Die 
Erfahrungen dieser „Guten Beispiele“ 
können wichtige Beiträge zur Beant-
wortung der Forschungsfragen liefern. 
Folgende Projekte wurden als Fallstu-
dien ausgewählt:

Themenschwerpunkt A „Gemein-
schaftseinrichtungen im Quartier 
– Umbau sozialer Infrastruktur“

Bremen: Haus im Viertel
Freiburg: Vauban - Haus 037 

•

•

•

•
•

Göttingen: Nachbarschaftszent-
rum Grone 
Hamburg: Kulturhof Dulsberg
Hildesheim: Broadway Fahrenheit
Kreuztal: Nachbarschaftstreff 
Fritz-Erler-Siedlung 
Neuruppin: Bürgerhaus Krümel-
kiste 
Oldenburg: Tosamen
Potsdam: Milanhorst 
Wuppertal: Stadtteilzentrum 
Startpunkt 

Themenschwerpunkt B „Gestaltung 
urbaner Freiräume – Öffentlicher 
Raum für alle Generationen“

Bohmte: „Shared Space“ 
Chemnitz: Bunte Gärten 
Dessau: 400 qm 
Essen: Platz an der alten Christus-
kirche 
Hannover / Lingen: Sicherheit im 
öffentlichen Raum planen und 
gestalten
Mannheim: Verbindungskanal 
München: Werkbund-Siedlung 
Saarbrücken: Freiraumentwick-
lungsprogramm
Wuppertal: Schusterplatz 
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Themenschwerpunkt C „Attraktives 
Wohnen im Quartier – Nachbarschaf-
ten von Jung und alt“

Ahrensburg: Wulfsdorf
Berlin: Kreuzberg - Fidicin-Str.
Bonn: Pützchen - Karmeliter-
Kloster 
Henningsdorf: Cohnsches Viertel 
Leipzig: Neulindenau 
Lindau: Zech 
Lübbenau: Neustadt 
Lübeck: Aegidienviertel 
Ratingen: Calor Carré 
Ravensburg: Oberstadt 
Wilhelmshaven: Siebethsburg 
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Themenschwerpunkt B: 
Magdeburg - Lesezeichen Salbke

Themenschwerpunkt A: 
Sonneberg - Wolkenrasen

Modellvorhaben und Fallstudien

Themenschwerpunkt A: 
Offenburg - SFZ Innenstadt

Themenschwerpunkt B: 
Sangerhausen - Kumpel-Plätze
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